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Den Herausgebern 1Sst 1n jedem Fall dafür danken, daß NUu:  a} eın weıterer
Band mi1t exegetischen Texten des Didymos der Oftentlichkeit zugänglich gemacht
iSt, damıt die notwendige, S Besinnung auf Didymos un seiıne Theologie auf
breıiterer Basıs erfolgen kannn

Aut Grund eıner fnanzıellen Unterstutzung durch die Deutsche Forschungsge-
meıinschaft 1St der NCUC Band erfreulicherweise gegenüber 1/11 wesentlich bil-
lıger geworden.

Bonn Wolfgang Bıenert

BÜ Verheijen: La g.ue de csaınt Augustin. Tradition manuscrite,
477 N e Bd. I1 Recherches histor1iques. Parıs (Etudes Augustiniennes) 1967 758
Das Problem der Regula Augustinı komplizıiert sich durch den Wırrwar der

Bezeichnungen für die Augustins Namen umlaufenden monastischen Texte.
Die bis ZuUur Gegenwart nachwirkende Unterscheidung VO  n Regula prıma, secunda,
tertla, welche einst auch die chronologische Abfolge dieser Regeln angeben sollte,
geht auf die romanhafte mittelalterliche Historiographie der Augustinereremiten
Zzurück. Diese will die Stiftung der Augustinereremiten durch Augustın, und WAar 1n
zeitlicher Priorität den Regularkanonikern, die nach der Regula tertia lebten,
nachweisen. Unter Regula prima wırd ursprünglich die heute Regula consensor1a

1mM Anschlufß Benedikts VON Anıane Codex Regularum Ordnung
verstanden, die nıcht augustinisch ist, sondern wohl ın das Spanıen des ahrhun-
derts gehört. Später hat INa  j auch die augustinische Nonnenregel Regula prima
ZeENANNT. Seit dem Neuerwachen des Interesses für die Augustinerregel, das miıt dem
Artikel VO'  ; Lambot: Un ode monastıque precurseur de la Regle Benedictine,
Rev. lıturg. INONAST. (1929) 331—/7, einsetzt, sind eine Menge Namen VOL-

geschlagen worden. Da Verheijen wiederum eın System der Bezeichnung e1N-
führt, endlich Klarheit schaffen, dürfte eine tabellarische Übersicht, die das
Wichtigste enthält, nützlich se1n. Es 1St. wünschen, daß die Terminologie Ver-
heijens sich durchsetzt.
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Die Bezeichnungen Obiurgatio und Regularis Informatio kommen auch be] Bar-
tholomäÄäus V Urbino ® VOFr. Der Name rdo Monaster11 1St dem codex Laudunensis
3728 bis IiNOMMEN

Verheijen geht davon Aaus, daß S1C} zunächst ecun Texte AA Untersuchung -
biıeten. A) Stücke, die Männer gerichtet sind: Praeceptum (die „eigentliche“
Regula Augustin1), rdo Monasterı11, Praeceptum longius M Praecep-
tum), Regula receptka Erster Atz VO  3 Praec:). Stücke, die
Frauen gerichtet sind Obiurgatio Augustins Ermahnung rebellierende
Nonnen, C 211 1—4), 6) Regularis Informatio weibliche Fassung des Praecep-
TU C 211, 5—16), Epistula longior Obiurgatio Regularis Informa-
t10 c OD Die altesten Handschriften der weiblichen Regel bieten e1n explicit
nach der Obiurgatio un en inC1pIt VOT der Regularis Intormatio. Diıe heutige C
211 1St Iso eine Zusammenfügung zweiıer Stücke), rdo monaster11 feminis
datus weibliche Fassung VO  a OM), Epistula longissıma eın Stück der
Obiurgatio femiinis datus Stücke der Reg Informatio. Textabdruck nach
Vega) Suppl TE 349-56). Das Problem, welches lösen ISt, lautet: Welche VOon
diesen Texten gehen auf Augustin zurück, woher kommen die anderen, und W1€e
wurden S1e 1n die „Regel Augustins“ einbezogen? Da das Praeceptum un die
Regularis Informatio ıdentisch sind, stellt S1CH insbesondere die Frage, welcher der
beiden Texte, der männliche der der weibliche, primär 1St. Erasmus hatte sıch für
Priorität des weiblichen Textes entschieden und diese Meiınung ZUr herrschenden
gema

Verheijen faßt das Problem der Regula Augustini! der Wurzel A indem
die gesamtTe handschriftliche Überlieferung hat 274 Manuskripte mit 317 'Text-
einheiten ausfindig gemacht untersucht. Das geschieht MIt eiınem doppelten 1el
Herstellung eines kritischen Textes und Befragung der Tradition ach dem, WAas S1e
AT Geschichte und Z Ursprung der Regel ergibt. Da einige der ben ZENANNTEN
u FEinheiten 1Ur Zusammenfügungen anderer Stücke sind und eine Untersuchungder männlichen un weiblichen Dubletten die Priorität der männlichen Texte ergibt,leiben rel Grundeinheiten übrig, und Wr Obiurgatio, Ordo Monaster11 und
Praeceptum.

Der erf. hat die schwierige Aufgabe, S1C} einen Weg durch das Dickicht der
Handschriften bahnen, ylänzend gelöst. Das Vorhandensein männlicher un weib-
lıcher Paralleltexte (Praeceptum und Regularis Informatio), die sich gegenseltig be-
einflu{fßßt en können, erschwert zunächst die Klassifizierung. Diese Klippe wird
ber elegantE indem der erf siıch die Tatsache ZUNutfze macht, daß 1n
eıner Reihe VO  3 Handschriften die Kombination Obiurgatio un Regularis Informa-
t10, bzw Ordo Monaster11 und Praeceptum auftritt. Das Stemma der Obiurgatio,die Ja keinen männlichen Paralleltext hat, oibt zugleich die Klassifizierung der
Zeugen der Regularıs Informatio. Schwieriger lıegen die Dinge eım rdo Monaste-
1”11. Der erf£. ordnet das Auftreten der Handschriften, welche der vielmehr
die Verbindung VO  $ un Praeceptum bringen, zunächst 1ın die Geschichte des
mittelalterlichen Mönchtums ein. Dabei zeichnet sich eine „augustinıische“ Welle
nach der gregorianischen Reform ab Norbert V. Xanten und Gerhoh V, Reichers-

ensura Erasmı, 1n Omnium UOperum Augustini COm 1 Basileae 1528,
59172

P de Bruyne: La regula consensor1a. Une regle de mo1nNes riscıllanıstes Rev
Bened 25 (1908) 83—8; Ders.: La premiere regle de saınt BenoF Rev Bened
(1930)

Vega La Regla de San Augustin. FEdiciöon critica, precedida de estudio
sobre la mısma los codices de Escorial 1933

Mandonnet: Saınt Dominique, Bd II, Paris (1938);Arbesmann Hümpfner: Jordanı de Saxon1a Liber Vitasfratrum, New
ork 1943

Milleloquium Veritatis sanctı Augustini, ed Parıs 1682 Vgl Arbesmann/
Hümpfner SC Anm
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berg propagieren die StrenNg Befolgung V O'  - O A h den rdo V UÜU! gegenüber
dem milderen rdo antıquus, den eLW2 Yvo är Chartres vertrat. S50 siınd Manu-
skrıpte, die bringen, verhältnismäflßiig häufig norbertinischen Ursprungs (L,
125 1a eın weibliches Gegenstück hat, VO:  e dem WIr reilich außer Frag-
menten 1 Casınensı1s 451 (XIL Jh.) 1LUF eınen paraphrasiıerenden ext 1im Scor12-
lens1s 1:3 J6 aben, (abgedruckt 1, k MU: das Verhältnis des
femin1s datus geklärt werden. Es ergibt sıch, da{fß primär 1st (L, 3-
Die weibliche Umsschrift VO  am} 1SEt 7zudem unabhängıg VO:  - der Transkription
des Praeceptum erfolgt (I, 3215 Außer den Handschriften, 1n denen
Samm el mMit dem Praeceptum auftritt, wird das Praeceptum VO  e eLtwa 250 Hand-
schritten allein überlietert. ank der Kombination Praeceptum xibt ber
das Stemma VO  o Anhaltspunkte ZUuUr Ordnung der Tradition des isolierten
Praeceptum: dessen Zeugen sind solche, die z. B TI Praeceptum des Lau-
dunensi1s 3728 bis der des Duacensıs 3236 die Praeceptum bringen) uUuSW. 56
hören. Achtzehn Zeugen (aufgeführt K 246) lassen sich nach diesem Verfahren
iıcht klassıfızıeren, S1e bilden die Familie 1 deren Stemma auf 248 geboten
wird Es zeichnen sich rel große Überlieferungszweıge für den ext des Praeceptum

Stuten un O), repräsentiertab a) der „männliıche“ faßbar auf den spa
VOTLT allem durch Parısınus lat. (VL.—VIL. JAs Laudunensıis 378 bis

(IX Jh.), Duacensı1ıs 336 (XIL Jh.), b) der ebenfalls „männliche“ Zweıg dem
der durch Traube erühmt gewordene Monacensı1ıs lat gehört, welcher auf die
Zeıt Benedikts V. Anıane zurückgeht, C) der „weibliche“ Zweıg (Regularis In-
formatıo). Diese Darstellung vereinfacht natürlich stark und kann die Fülle dessen,
W as Verheijen ZuUuUr Klassifizierung der Handschriften bringt, nıcht wiederholen. Daß

sich reli unabhängıge Überlieferungszweiıge andelt, zeıgt der Verf., indem
jeweils eınen mit dem Zusammenklang der beiden anderen vergleicht. Wenn wel

Gruppen di dritte übereinstimmen, en s1e ımmer die echte Lesart der
eıne, die ebenso hrscheinlich 1St wıe die andere CL, 257-314). Fälle, die sıch nach
diesem Prinzıp nıcht lösen lassen, werden 316 besprochen. Hıer 1St, w1e beı
jeder Editionstätigkeit, 7zuweilen ıne Entscheidung ach bestem Iimessen nıcht
umgehen (z 361 ZU!r: Varıante sanarı secarı).

Der erf. g1ibt durch methodische Erörterungen, Beschreibung der Handschriften
un: ausführliche Begründung der Stemmata dem Leser die Mittel 1n die Hand, die
einzelnen Schritte mitzuverfolgen. Die getroffenen Entscheidungen können
Material selbst kontrolliert werden. So liefert tür den „weiblichen UÜber-
lieferungszweig eiıne diplomatische Ausgabe der einschlägıigen Teıle des Turicensis
Rhenaugiensı1s 89 (AL— AL Jh.), deren Apparat sämtliche Varıanten der anderen
Handschriften bereit stellt

Das Ergebnis der mühevollen Untersuchungen des Bandes 1sSt ein kritischer
ext VO  ; Obiurgatıio, rdo Monaster11 un: Praeceptum. Die bisherigen Ausgaben,
insbesondere Goldbachers Edition VO C 211, (es se1l L1LLUTLT bemerkt, daß Ver-
heijen &s 106, 43 die La de donatistıs de deo natıs wiıeder in ıhr echt e1n-
setzt) un die Ausgabe der Regel VO  e} Arbesmann/Hümpfner (Ss. O Anm sind
nunmehr überholt.

Der Band sibt zunächst eine Geschichte der Erforschung der Regula Augustin1i,
die bis 1nNs Jahrhundert weiıthin VO]  3 der ensura Erasmı un: Bellarmın bestimmt
wurde, daß die Priorität der weiblichen Regel ZuUuUr „traditionellen“ Meınung
wurde. Niäheres Hinsehen enthüllt jedoch die erstaunliche Schwäche der Argumente,
die für diese Ansicht beigebracht wurden. Eıne Wende bahnte sich durch Man-
donnet A} dessen 19358 posthum veröffentlichtes Werk (s. O Anm dafür ein-
tritt, da{fß und Praeceptum 1n der männlichen Form VO:  } Augustin STammen.

sSe1 7zwischen 388/91 für das Kloster 1n Thagaste, Praeceptum dann spater als
„Kommentar“ azu für das Kloster VO Hıppo vertafßt worden. Fuür die Nonnen
VO  3 Hıppo habe Augustıin dem Brietfe 20 die weibliche Umscschrift hinzugefügt. Dıie
Verbindung @3  3 un! Praeceptum, die ursprünglıch se1 un schon bei Caesarıus
V Arles nachweisbar ISt; se1l erst 1m re H43 durch den Briet Papst Gelasıius’? I1
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die Regularkanoniker VO  3 Springersbach (Jafte-Loewenfe gelöst worden.
Dıie Regula Augustıin1 wırd „enthauptet“: gerat außer Gebrauch. Es bleibt NUur
der Aat’7z VO!  z} G der MmM1t dem Praeceptum kombiniert wıird das 1St also die
VO:  3 Verheijen Regula recepta. Diese These Mandonnets kann Ver-
heijen schlagend AUS der handschriftlichen Tradıtion widerlegen. Die Regel wurde
nıcht YST 1118 „enthauptet“, enn das Praeceptum trıtt schon vorher gesondert auf.
Von Manuskripten des Praeceptum, die Alter sind als das H; haben 11LUr

den Ordo Monasterı11 S 117) Zudem Sagt der Briet Gelasius’? 11 nıchts VO  } einer
„Enthauptung“ der Regel Wo Handschriften den Einflufß des Brietes zeıgen, wırd
vielmehr beibehalten der O' einem Praeceptum anderer Provenıenz hinzu-
gefügt H; Die Entstehung der Regula recepta, die Mandonnet 1mM Augehat, 1St nach dem handschrif#tlichen Betfund nıcht 1n den deutschen Raum verlegen.Dıie altesten Manuskripte der Reg. recepta gehören ZUr Gruppe Ashburnham, die
nach Nordfrankreich verweiıst. Indizien sprechen für Yvo V Chartres als Urheber
der Reg reCEeDTLA, doch 1ISt Sicherheit hier nıcht erreichbar (L:; 119

Dıe Verbindung VO  3 un Praeceptum 1St War csehr alt, ber das Zeugnisder Handschriften spricht nıcht einhellig für ihre Ursprünglichkeit. In dem Zweıgscheint S1e VO  a} Antfang da SCWESCH se1N, der Zweıg ()1 erscheint yleichBegınn hne Der erf. erwagt ‚War die Möglichkeit, dafß 1n einem äalteren
Stadiıum diese Kombination hatte (sıe ware  $ A4UusSs Isıdors VO Seviılla Kenntnis der
männlichen Form VO  3 erschließen), lehnt S1e ber als hypothetisch ab
Im weiıiblichen Zweıg taucht 1Ur sekundär autf (IL, 125

Verheijen versucht, die Fakten der handschriftlichen Tradıtion, das Zeugnis der
VO'  3 ihm edierten Texte un die Nachrichten, die uns VO!  3 Augustin un: seiner
Umgebung zukommen, eiınem Bilde zusammenzufügen.

Dıie handschriftliche Überlieferung tührt ıcht auf das Praeceptum Jong1us (OMPraee.), sondern auf das „männliche“ Praeceptum. Stammt dieses VO'  3 Augustin?
Va  - Bavel (Augustinıana (1959) S hat eindrucksvolle Parallelen A4US

Augustin ZU Text des Praeceptum beigebracht. erwähnt Augustın in den
Retractationes un 1n Sermo 355 un 156 die Regel nicht, auch Possidius sprichtweder in der ita Augustıinı och 1m Indiculus VO'  3 iıhr DDas Schweigen der Retrac-
tatıones die auch Lücken haben) un! 1mM Indiculus rklärt Verheijen damit,daß die Regel keine „Publikation“ WAar, Iso nıcht erwähnt werden brauchte
GET, 96 Sermo 355 und 356 beziehen sich nıcht auf S1€, weıl S1e nıcht für das
Klerikerkloster, sondern für das Laienkloster galt. Hätte e6s ber nicht nahegelegen,die Laienregel den Klerikern als Vorbild vorzuhalten? Was Possidius angeht,kann Verheijen eine interessante Parallele zwischen Vıta Aug. und dem Praecep-
LUmM zeıgen: die Zıtatserie Act. 4, 37 b 32C 35 b kommt Nnur bei Possidius und
1m Praeceptum VOT, O: nıcht. Da Possidius dieser Stelle VO Laienkloster 1n
Hıppo spricht, führt die Beziehung zwischen Possıidius un: dem Praeceptum auf
ıne solche zwischen dem Praeceptum un dem Laienkloster Hıppo (H; 96)Darın ISt dem erf. urchaus zuzustimmen. Da die Zitatserie In dieser Form bei
Augustin selbst ıcht vorkommt vgl ber die Texte auf E, möchte ich es
dahingestellt sein lassen, ob der Befund bei Possidius ein Argument für die direkteAutorschaft Augustıins 16£ Verheijen entscheidet siıch Aus folgenden Gründen für
Augustıin als Verfasser des Praeceptum: 0S 1St 1n den Handschriften Augu-St1Ns Namen überliefert, 1St MmMIıt dem monastıschen Denken Augustins V.OI$-
wandt besonders wichtig SIN die Parallelen De D monachorum, BS
existierte schon ZUuUr Zeıt Caesarıus’? V Arles, 1st 1n seiner ursprünglichen Form

Laienbrüder gerichtet. Dazu kommt die stilistische Verwandtschaft mI1t Augustin(IL, 157 f.) Der erf. das Praeceptum mit Van Bavel und Sanchis und
Manrıque 397 (IL,

Für nımmt Verheijen 1n modifizierter Form die These Mandonnets auf,
dieser Text se1 die Regel der klösterlichen Gemeininschatt VO:  e Thagaste DSEeWESCH.Hendrikx, Augustiniana (1953) E hatte das angefochten, weıl 1in Thagastesonnabends gefastet wurde, für ber der Sonnabend kein Fasttag ISt. Denn
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Augustin olgte gemäfßs einem ate des Ambros1ius jeweıils dem Fastenbrauch der
Gemeinde, 1n der sich befand Dieses Bedenken möchte Verheijen Berufung
auf Hackett un Gavıgan (S 144 Aus dem Wege raumen. sieht fünf Fest-
LagCc 1n der Woche VOT, mi1ıt Ausnahme des Sonnabends un 5Sonntags. Dieses 5System
konnte 1ın Klöstern oftenbar unabhängig VO:  3 der Fastenpraxıs der Ortsgemeinde be-
folgt werden. Dıie jüngere Melanıa fastet gerade uch 1n Thagaste Tage, außer Onn-
abend und Sonntag. Damıt enthiele eın wicht! Grund die Lokalisierung VO':  3

1in Thagaste. Der ert. plädiert dafür, da Alypius diese Regel verfaßt at, nach-
dem die Gemeinschaft 1in Thagaste durch Augustins Übersiedlung nach Hıppo ihres
Hauptes beraubt WAar un Alypıus Bischot VO  3 Thagaste wurde. Er habe be1 seiner
Reise nach Bethlehem 395 die Anregung einer Regel empfangen. Daraus
erkläre sich uch die Verwandtschaft des rdo oftici VO  - miıt dem VO  3 Bethle-
hem und Antiochina. Alypıus habe späater mi1t Augustinus Praeceptum verbunden
un: 1n dieser Form bei seinen Reısen 1ın Italien bekannt gemacht. Da das Praecep-
LU  - unabhängıg davon 1n Hıppo entstanden sel, 1St. eın plausibler Grund für das
Auftreten des Praeceptum hne in einem eil der Handschriften geNANNT. Ver-
he1jen stutzt seine Alypius-Hypothese, welche die uns zugänglichen Fakten 1n
sprecheder Weıse zusammenordnet, auf den stilistischen Unterschied zwischen
un Augustin. Die VO  - ıhm hervorgehobene Ahnlichkeit MmM1t dem Stil des Alypıus
für den 1Ur dessen mündliche Außerungen auf dem Religionsgespräch Karthago
verwendet werden; es zibt jedoch noch andere, nicht immer breviloquente synodale
Voten des 1US  ° Breviloquenz un juristische Färbung, 1st reilich nıcht beweı1s-
räftig. Be1 ASSUNS einer Ordnung fließen uch dem Laıien juristisch klingende
Wendungen 1n die Feder, und tür stilistische Vergleiche 1St das Material be1 Alypıus

ürftig und 1m Genus (mündlıche verschieden. Zudem scheint mir
These iıtalienischer Herkunft Von durch Verheijen nıcht wirklich erledigt
se1in. assıan berichtet über die Entstehung der „Matutın“ 1n Bethlehem, bei der
Psalm 5 9 un wurden, un! bemerkt, da VO:  3 dort der Brauch
italienischen Kirchen komme, nach den Morgenhymnen den Psalm sıngen
(Inst. F 6 Da die liturgische Ordnung VO]  3 für die „Matutin“ DPs 6 9 D
NT, kann nach Verheijen niıcht AaUusS Italien tTammen. Genau das gleiche Ar-
gument gilt ber die Übernahme des rdo oftic1 VO A2UuUsSs Bethlehem,
Ja gyerade der Psalm wurde. Verheijen mu{fß sich damıt elfen, daß
den CUTrSUusS VO:  »3 mi1t s für ursprüngliıch erklärt und assıan einen Gedächtnis-
fehler bei seiner Beschreibung der bethlehemitischen Matutın unterstellt (IL, 136)
Das 1St nıcht cschr wahrscheinlich. Der orientalische Charakter des Stundengebetes
VO'  3 würde sıch ebensogut A4us Italien z Mailand) herleiten lassen. Der Er-
SAatz VO:  3 DPs der 1m Kloster des Basilius bei Sonnenaufgang gebetet wurde;
vgl auch Baumstark, Nocturna Laus, Münster 1956, 167) durch den „MMOFT:
gendlicheren“ DPs sieht eher sekundär Aaus, zumal die unklare Darstellung
bei assıan den Eindruck erweckt, als se1 die „Matutın“ nıcht durch Einfügung

Psalmen, sondern durch Abtrennung der Psalmen VO  - der nächtlichen
Gebetszeit entstanden (Inst. 3, 4, SEL IA 5 3821 matutina hac solemni1-
Late CU) cotidianıs vigilıns parıter CONSUMMATA, nämlıch in der Ordnung VOLT

Einführung der zusätzlichen Gebetszeıt;: 3, 6, 40, 23 nıhil de antıqua
psalmorum consuetudine inmutatum; 41, 4 dıe drei Psalmen) novellae
solemnitati fuisse deputatos). Bemerkt se1 noch, daß der Gebrauch VO  3 in
Ö mMi1t dem S1' Verheijen 11 153 beschäftigt, sich gut durch die 1n Rom SC-
riebene Stelle De MMOrFr. cel. cath. 5  5 erklärt: bezeichnet den Abt in
Klöstern pachomianıscher Ordnung.

Gegen Hümpfner halt Verheijen, w 1e ich meıne miıt Recht, Augustın als Ver-
fasser der Obiurgatıio fest S 3023 Er da die Umschreibung des
Praeceptum 1NSs Weibliche das Werk der 1n der Obiurgatio zurechtgewı1esenen Nonnen
iSt (S 201

Das bedeutende Buch VO']  3 Verheijen hat die Forschung ber die Regula Augu-
stinı nıcht NUur auf eıne NCUC, solide Grundlage gestellt, sondern entscheidend tör-
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dert. Der erft. hat weıtere Gründe für die Abfassung des Praeceptum durch Augu-
St1in celbst beigebracht. Es 1St offen, da{fß die VO  - ıhm 1ın Gemeinschaft miıt Va  3
Bavel angekündigte philologische Untersuchung der Regel dıe etzten Zweitel be-
seitı1gen wiırd.

Maınz Rudolf Lorenz

Jan Marıa Szymusıak Grzegorz Teolog ” rodel Chrzescijanskiej
Myslı 1V Wicku Przedmowe napısal Henry de Lubac Starozytna Mysl
Chrzescijanska pod redakcjia Jana Marı Szymusiaka ”> 'Tom I Poznan-
Warszawa-Lublin (Ksıegarnıa Swietego Wojciecha) 1965 600 s Abb., kart.
Cena 74 RC (Gregor der Theologe. An den Quellen des christlichen Denkens
1mM Jahrhundert).
Der Verfasser, der schon MI1t mehreren Abhandlungen ZUr alten Kirchengeschichte

hervorgetreten 1st, macht 1n seinem umfangreichen Werke se1ıne Leser bekannt MIt
der überragenden Gestalt des Kappadoziers Gregor VO  } azıanz (T 390), dem
siıch die Kirche 1n (Ost un West verpflichtet weıiß Im OrWwWOort obt Lubac das Werk
des Verfassers, weıl die großen Linien des philosophischen und theologischen
Denkens un die Stellung Gre OTS 1ın der Geschichte der Aszese siıchtbar werden äßt.
In der 'Tat entwirft der Ver ausgiebiger Benützung der Quellen un!:
Liıteratur 1in eıner gyrofßen Synthese ein lebendiges Bild VON Gregor un der ama-
lıgen eit. In chronologischen Fragen, die bisher nıcht eklärt N, nımmt mi1t
Erfolg eine SCNAUC Fixierung der Lebensdaten un: Werke Gregors VOT. In dem
reich ausgestatteten Anmerkungsapparat wird auch die Auseinandersetzung mIit i
deren Meınungen geführt. Im Text des ersten biographischen Teils werden, w1e csS
die heutige Literaturgeschichte liebt, viele Übersetzungen 4US den Werken des Kır-
chenvaters eingefügt; S1Ce sind eine plastische Illustration den theoretischen Aus-
führungen un werden ann vervollständigt 1mM zweıten Teıil, 1n dem eine m. E
gute Auswahl, eine Anthologie, AuUus Gregors Werken 1n polnischer Übersetzung VOI'-

gelegt wird; ehn Reden Gregors hat der Vertasser ZU erstenmal 1Ns Polnische
übersetzt, 66 Gedichte sindS AaUus$s der Übersetzung VO:  - Sinko, weıtere
Übersetzungsfragmente stammen VO trüheren utoren. Unter den ZU erstenmal
übersetzten Reden 1St. auch die (Mıgne, 36, 457—492), das „Supremum ale
VOT den Vätern des Konzıls VO  3 Konstantinopel 381, 1n welcher ede Gregor CT -

greifenden Abschied nımmt VO:  3 seiner Berufs- un Arbeitsheimat, VO:  } den
Stitten seiner Wirksamkeit und VO:  - seinen Gläubigen. Die übliche Einteilung in
Leben un Lehre hat der Verfasser aufgegeben, 1st ihm hier bei Gregor gelungen.1n die einzelnen Lebensabschnitte die Lehren Gregors harmonisch einzuordnen;folgen dem Eintritt Gregors 1n die wahre Philosophie, das 1St der (CSottesdienst
der reinen Kontemplation des Mönchstums, die Partien ber die monastısche Be-
WCBUNG, ber Aszese un: innerliches Leben, ber Theorie und Praxıs. Es entbehrt
nıcht des Reızes, W1€e der Vertasser die Ernennung Gregors ZU Bischof des
elenden „Fuhrmannsnestes“ Sasıma beschreibt, 1nNe Ernennung, welche die schmerz-
ichste Episode in Gregors Leben bildete. Das Bu wird abgeschlossen, W3as mıt
Anerkennung vermerkt werden soll, VO:  3 eiıner SaNnzZzCch Reihe VO  - Verzeichnissen,ber die Chronologie des Lebens Gregors, ber die Bibelstellen, ber mythologische,legendarische un gzeographische Namen, ber die Ziıtate un die 1mM Text erklärten
griechischen Wörter. Wegen des Anteils Gregors der Dogmengeschichte ware
gerade be] dem Index der gyriechischen Wörter Vollständigkeit erwünscht SCWCSCIH,
c5 fehlt 7 B der Begriff des homousios VO 127 5 9 die andere Form 635
genugt iıcht Dıiıe Drucktehler brauchen nıcht eigens angeführt werden, s1ie fallen
nıcht 1Ns Gewicht. Die französische Zusammenfassung erleichtert die Benützung des
Buches tür SOo.  e; die nicht polnisch sprechen. Das Bu 1St der Band einer
Reihe VO!]  e} Abhandlungen un Übersetzungen, die, W1e WIr wünschen möchten,hoffentlich bald erscheinen können. Der Verfasser stellt fest, dafß Gregors Anteil

der Erbsündenlehre, welche auf dem Weg ber Athanasıus VO  w Irenäus abhängigISt un! die gemeinsame mystisch-reale Verantwortlichkeit und Solıdarität er


